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Der erste Ablassweiher im Aargau wurde in Rheinfelden 
gebaut. Mit ihm sollen gezielt die Pionieramphibien ge­
fördert werden. Mit einem einfachen System werden die 
Lebensraumansprüche von Gelbbauchunken und Kreuz­
kröten berücksichtigt. Die Konkurrenten werden zurückge­
drängt und der Unterhalt der Pioniergewässer erleichtert.

Für Pionieramphibien wie Gelbbauch­
unken und Kreuzkröten sind perio­
disch wasserführende Laichgewässer 
wichtig, welche sich aufgrund ihrer 
Form und Lage schnell erwärmen 
und möglichst wenig Feinde für die 
Kaulquappen aufweisen. Ideal sind 
seichte Tümpel mit flachen Ufern und 
einer Wassertiefe von maximal 25 
Zentimetern. Die Gewässer sollten in 
der Fortpflanzungszeit für sechs bis 
acht Wochen durchgehend Wasser 
führen, damit sich aus den Kaulquap­
pen die «landtauglichen» Jungtiere 
entwickeln können. In der Umgebung 
der Laichgewässer sollten Deckungs­
strukturen und Unterschlüpfe vor­
handen sein. 
Mit dem Bau solcher Pioniertümpel 
ist es aber noch nicht getan. Sowohl 
die Tümpelanlage wie auch die Um­
gebung müssen so ausgestaltet sein, 
dass sie über Jahre ihren Pionier- 

bzw. Ruderalcharakter halten können. 
In der Praxis bedeutet das: einfacher 
Unterhalt und geringe Kosten.

Flachwasserzonen, die nicht  
zu schnell austrocknen
Kleine und seichte Tümpel bergen 
die Gefahr, dass sie austrocknen, be­
vor sich die Kaulquappen fertig ent­
wickelt haben. Auf dieses Risiko eines 
«Brutverlustes» haben sich die Pionier­
amphibien eingestellt – sie können 
mehrmals im Jahr ablaichen. 
«Flachwasser» und «nicht austrock­
nen» müssen kein Widerspruch sein, 
auch wenn die Tümpel keinen Zu­
fluss haben. Der Ablassweiher wird 
wesentlich tiefer eingegraben als die 
geforderten 25 Zentimeter. Über der 
Folie wird aber eine so mächtige Schot­
terschicht aufgetragen, dass das Ober­
flächenwasser sehr seicht wird. Der 
Schotterkörper speichert eine grosse 

Wassermenge und dient als Verduns­
tungspuffer. Dieser «Grundwasser­
see» verhindert ein zu schnelles Aus­
trocknen in den Sommermonaten.

Fressfeinde und Nahrungs­
konkurrenten haben es schwer 
Tümpel und Weiher, die das ganze 
Jahr hindurch Wasser führen, bieten 
für viele Nahrungskonkurrenten und 
Fressfeinde ebenfalls einen idealen 
Lebensraum. Wasserfrösche, Fische, 
Libellenlarven, Gelbrandkäfer und wei­
tere Tierarten können in Dauergewäs­
sern überwintern und sich fest etab­
lieren. Sie machen dann den Kaul­
quappen der Pionieramphibien das 
Leben schwer. Die eingeschleppten 
Seefrösche können sogar ausgewach­
sene Gelbbauchunken mühelos ver­
schlingen. 
Jetzt kommt der «Stöpsel» ins Spiel: 
Im Spätsommer, wenn alle Pionier­
amphibien den Ablassweiher verlas­
sen haben, wird der Stöpsel entfernt 
und der Tümpel fällt langsam tro­
cken. Je nach Lage des Weihers wird 
das Wasser versickert oder in ein Ge­
wässer oder einen Feuchtgraben ab­
geleitet. Es kann einige Tage dauern, 
bis sich der ganze Schotterkörper ge­
leert hat. Für alle wassergebundenen 
Konkurrenten bedeutet dies das Ende 
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Pioniergewässer mit Stöpsel

Die Kreuzkröte (Bufo calamita) ist gemäss der Roten 
Liste der Schweiz stark gefährdet.

Die auffällig bunte Warnfarbe auf ihrer Unterseite soll 
potenzielle Fressfeinde auf die Hautgifte der Gelb­
bauchunke (Bombina variegata) aufmerksam machen.
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Der Bollenstein- und Schotterkörper dient als Wasserspeicher.
Fo

to
: T

h
o

m
as

 G
er

b
er

Das Pioniergewässer ist für Gelbbauchunken und Kreuzkröten bezugsbreit.
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Entstehung eines Ablassweihers: Die Kautschukfolie wird in die ausgebag­
gerte Wanne gelegt.
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– zumal der Ablassweiher im Winter 
nicht nur trocken, sondern auch zeit­
weise bis an den Grund durchgefro­
ren ist. Im März wird der Ablass wie­
der verschlossen und der Tümpel 
beginnt sich langsam zu füllen. Ge­
gen Ende April zeigen sich dann die 
ersten offenen Wasserstellen. Die Pio­
nieramphibien haben nun gute Chan­
cen auf eine erfolgreiche Vermehrung.

Vegetation beginnt jedes Jahr 
bei null
Die Trockenperiode beziehungsweise 
die verkürzte Vegetationszeit verhin­
dert auch, dass sich eine normale Wei­
hervegetation entwickeln kann. Üppi­
ger Bewuchs und zunehmende Ver­
landung mit entsprechendem Pflege­
aufwand können vermieden werden. 
Die Vegetation stirbt im Winter ab 
und verrottet. Zudem wird die mine­
ralisierte Biomasse, die im Frühjahr 
wieder als Dünger wirken könnte, 
durch die Niederschläge im Winter 
aus dem durchlässigen Schotterkör­
per ausgewaschen. Es kann sich so 
auch kein nährstoffreicher Schlamm 
bilden.

Stöpsel-Chef
Ablassweiher benötigen eine Bedie­
nung, die für das Öffnen und Ver­
schliessen des Weihers verantwort­
lich ist. Dies mag eingefleischten 
Naturschützern etwas zuwider sein. 
Man muss aber bedenken, dass Am­
phibienlaichgewässer nie sich selbst 
überlassen werden können. Ein mini­
maler Unterhalt ist immer notwen­
dig, um den ökologischen Wert von 
Feuchtbiotopen zu erhalten – und der 
Ablassweiher erleichtert die Arbeit in 
einigen Bereichen wesentlich.

Ergänzende Unterlagen
Praxishilfe zur Aufwertung und 
Neuschaffung von Laichgewäs­
sern für Amphibien
Herausgeber: Baudirektion Kanton 
Zürich, Amt für Landschaft und 
Natur, Fachstelle Naturschutz, De­
zember 2009
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Idee und Konzept von Harald Cigler, Amphibienspezialist, Affoltern a. A. © H. Cigler
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